Referat

Erwin Ziegenheim

Seniorenarbeit in der Gemeinde

Seniorenarbeit gehört in jedem Bezirk zum Grundbestand der Arbeit. 

Wir feiern goldene und diamantene Hochzeiten oder Adventsfeiern,

Der Seniorenkreis wird von vielen Pastorinnen und Pastoren als sehr dankbare Aufgabe erlebt, weil die älteren Senioren eine leichter zufriedenzustellende Personengruppe sind als andere.

Pastorinnen und Pastoren haben zu den über 70jährigen regelmäßigen Kontakt durch die Geburtstagsbesuche – sofern sie noch zur Regel gehören. 

Jeder Gottesdienst ist von meist treuen Seniorinnen und Senioren besucht und ist eine wichtige Kontaktebene. 

Bezirksspezifisch könnte man andere Formen anreichern. 

Manches ist institutionalisiert und wird gegangen. Und ich danke Euch für diese regelmäßigen Schritte, die Ihr in den Bezirken geht und aufrecht erhaltet. Sie sind Ausdruck einer gesunden Kultur des Umgangs mit Senioren. Durch sie wird Wertschätzung, Aufmerksamkeit, Geborgenheit und Dazugehörigkeit vermittelt. 

Mir stehen die altgewordenen Menschen in unseren Gemeinden vor Augen. 

Sie sollen durch unsere kirchliche Arbeit 

· ermutigt werden, die Gestaltungsaufgabe für durchschnittlich 20 - 25 Jahre in der nachberuflichen Phase aktiv anzupacken, 

· sie sollen wissen, dass der christliche Glaube in den Herausforderungen dieses Lebensabschnittes große Bedeutung hat

· sie sollen Begleitung erfahren und Betreuung erleben können 

· sie sollen erleben, dass die Gemeinde interveniert, wenn es Krisen gibt. 

Mit meinem heutigen Referat will ich Impulse vermitteln und Euch zur fachlich-inhaltlichen Vertiefung Eures Wissens über Senioren reizen. 

Aus der Fülle  von Überlegungen und Möglichkeiten  greife ich fünf  mir wichtige Schwerpunkte auf: 

1 Seniorenarbeit braucht Kenntnisse über die altersspezifische Situation der Älteren:

Meine Frau und ich haben im letzten Urlaub zu unserer Lebenssituation ein Buch gelesen: „Wenn Kinder flügge werden“. Es war hilfreich. 

Für einen guten Umgang mit Seniorinnen und Senioren brauchen wir Informationen darüber, welche Probleme und Gefahren, aber auch Chancen und Möglichkeiten sich in der jeweiligen Altersstufe  eröffnen.

Das gilt für die Jungen Senioren im Übergang zwischen Beruf und Ruhestand. 

Ebenso für die Älter werdenden, denen v.a. die gesundheitliche Veränderung aufzwingt, einen neuen Lebensstil zu entwickeln. 

und für die Hochbetagten und Sterbenden gilt es entsprechend.

Wichtig für unsere seelsorgerliche Begleitung ist, von den Alters-Prozessen etwas zu wissen. Ich möchte Offenheit wecken und Lust machen, sich um diese inhaltlichen Fragen zu mühen.  

Ich gehe davon aus, dass Prof. Kruse zu den verschiedenen Altersbildern etwas gesagt hat, die unsere Vorstellung vom Alter prägen (Defizit-Modell, Kompetenz-Modell...). Diese Selbstreflexion wird z.B. angestoßen auf unseren Seminaren für Mitarbeitende und auf dem Jungseniorentag. Deshalb meine herzliche Bitte, Mitarbeitende, Interessierte und Betroffene auf die Veranstaltungen hinzuweisen. 

2 Seniorenarbeit in der Verkündigung

Ein Zweites muss in der Gemeindearbeit bewusster und ausführlicher einen Platz finden: 

Die Seniorenarbeit muss in die Verkündigung und in die regelmäßige Arbeit der Bezirke viel stärker aufgenommen werden. Die Sorge vor „noch mehr“ schaffe kaum Offenheit.

Die Aufmerksamkeit für die Senioren lässt sich nicht nur durch zusätzliche Veranstaltungen steigern, sondern indem sie in der laufenden Arbeit bewusster aufgenommen werden.

Unsere Gottesdienste und thematisch orientierten Veranstaltungen (nicht Sonderveranstaltungen) bieten vielfache Möglichkeiten Alternsfragen aufzugreifen.

Dabei geht es darum, die Bedürfnisse der Senioren thematisieren, die ethischen Fragestellungen, und auch den Hilfebedarf zu verdeutlichen. Welche Vielfalt von Inhalten und Themen dazu möglich sind, das wird in den Kleingruppen noch deutlich werden. 

- Jörg Bartel hat in seinem gestrigen Referat biblische Spuren aufgezeigt, in die wir uns in der Verkündigung  stellen können. Texte als Ausgangspunkte, thematische Predigten (auch sein Referat wird über Erwin Ziegenheim zur Verfügung gestellt). 

- Hilfestellungen zum Übergang in den Ruhestand oder Informationen über ambulante    und teilstationäre Hilfen können aufgegriffen werden. 

Das Miteinander der Generationen war 2001 Seminarthema und die Beilage in den neuen Blättern ist ein Gottesdienstentwurf, der z.B. mit dem Jugendkreis zusammen zu realisieren wäre. 

- Ich meine, dass in Gottesdiensten und Seminaren die ethischen Fragestellungen aufgenommen und bedacht werden können, die den Lebensnerv von Senioren treffen: (Patientenverfügung; Sterbehilfe und christliches Menschenbild contra 

Zeitströmungen heute; Der Stellenwert der Berufsarbeit – nicht der Arbeit 

überhaupt für das Selbstwertgefühl der Älteren; Gefährdungen und Chancen des Alterns können besprochen werden).

- Und in unseren Verkündigungsformen ist auch Platz dafür, wie Menschen aus ihrer Hoffnung auf das kommende Reich Gottes, das Ewige Leben, Kraft für den immer enger werdenden Lebenskreis ziehen können, ohne dass es zur Flucht wird.  

3 Die Arbeit mit jungen Senioren.

Jungsenioren sind statistisch finanziell so gut gestellt wie keine Generation davor, gesundheitlich gut dran, sie haben ein hohes Bildungsniveau und Fertigkeiten wie keine frühere Seniorengenerationen.

Noch hat sich kein positiv belegter und gesellschaftlich anerkannter Name für die Altersgruppe der Ende Fünfzig- bis Siebzigjährigen etabliert. Diese Gruppe muss auch ihre gesellschaftliche Rolle erst noch finden, auch ihre Rolle in der Gemeinde.

In ca. 15 Jahren werden die 60- 65-jährigen die mit Abstand stärkste Altersgruppe der Gesellschaft und damit statistisch auch in den Gemeinden sein. Diese Veränderung sollten wir in den Bezirken wahrnehmen. Und wir sollten darauf reagieren. 

In der SJK gab es im Jahr 2001 in 98 Bezirken 17 Gruppen von Jungsenioren. Von der Wandergruppe bis zu Haus- und Gebetskreisen. Vielfach werden die Jungsenioren bei uns in den Bezirken auch in bestehende altersübergreifende Gruppen eingebunden sein. 

Ich meine, dass wir als Kirche für diese Altersgruppe noch mehr Aufmerksamkeit aufwenden sollten. Dieser Lebensabschnitt nach dem Umbruch von der Berufstätigkeit in den Ruhestand bringt für die Betroffenen in der Regel eine große Gestaltungsaufgabe mit sich. Die Kirche, Gemeinde, sollte in einer doppelten Richtung auf sie zugehen: 

- Junge Senioren sind Menschen, die für die spezifischen Herausforderungen ihres Lebensabschnitts die Aufmerksamkeit der Kirche erfahren sollten. Ihre Bedürfnisse und ihre Probleme sind ernst zu nehmen. 

- Die praktische, kräftemäßige Kapazität dieser Menschen, aber auch die persönlichen und geistlichen Erfahrungen wären für uns als Kirche ein großer Gewinn.  

Mit ihnen gemeinsam müssen Antworten entwickelt werden auf die Fragen:  Wie will ich den kommenden Lebensabschnitt leben? Was ist mir, was ist uns als Ehepaar wichtig? Welche Aufgabe suche ich mir? Für was oder für wen will ich mich engagieren?

Vom Engagement vieler Städte und Gemeinden mit ihrem bürgerschaftlichen Engagement können wir lernen. Wir als Kirchen drohen ins Hintertreffen zu geraten, weil wir noch nicht genügend wahrnehmen, dass die Seniorenarbeit nicht mehr selbstverständlich die Domäne der Kirchen ist. Und wenn, dann kümmern wir uns vorwiegend um die älteren Alten. 

Es ist ein wichtiges Ziel, Menschen im dritten Lebensalter zu begleiten, für sie dazusein und die Kompetenz und das Wissen, aber auch die geistliche Kraft dieser Generation für die Kirche und die Gesellschaft zu aktivieren.

Es ist eine große Aufgabe, Jungsenioren ihnen angemessene Mitarbeitsformen anzubieten und sie nicht in die vorhandenen Strukturen zu pressen. Eine neue Ehrenamtskultur entwickelt sich und ebenso benötigen wir neue ungewohnte Mitarbeitsformen. 

(S. dazu auch Referat von Erwin Ziegenheim: Kirchliche Arbeit mit jungen Senioren und Seniorinnen) 

4 Der Stellenwert der Seniorinnen und Senioren und der Seniorenarbeit in der Gemeinde. 

Als Kirche haben wir für die stationäre Seniorenarbeit Pastorinnen und Pastoren freigestellt. Sie werden von den Einrichtungen finanziert. In der Regel kümmern sie sich um die letzten Lebensabschnitte der Älteren. 

Ich meine, dass  wir uns für die Bezirksarbeit die Kompetenz der dort Arbeitenden noch viel mehr zu Nutzen machen sollten. 

Ich werde zu den Unterlagen dieser Konferenz auch eine Checkliste zur Erhebung der Seniorenarbeit auf dem Bezirk dazulegen. Mit ihr und den Ergebnissen der Gruppengespräche nachher könnte z.B. ein Schwerpunktgespräch der BK oder eines entsprechenden Ausschusses vorbereitet werden. Alte Menschen sollten dazu mit eingeladen werden. 

In jedem Bezirk und in der Kirche müssen wir uns fragen, welches Gewicht die Seniorenarbeit im Verhältnis zur Kinderarbeit oder der Arbeit mit anderen Gruppen oder Kreisen, die sich interessenorientiert treffen, hat.  

„Die Zukunft der Gemeinde ist die Jugend.“ Diesen Satz hinterfrage ich.  

Senioren sind immer wieder aufgefordert, zugunsten der Jugend zurückzutreten. Das darf ja auch mal so sein, aber es darf nicht zur grundsätzlichen Tendenz werden. Jeder Bezirk sollte bei seinen Planungen darauf achten, dass die Schwerpunkte nicht zu einseitig ausfallen. 

Die Zukunft der Gemeinde liegt an missionarisch gesinnten Menschen jeden Alters. 

Wenn wir die Würde jedes Menschen ernstnehmen, dann haben Kinder und Alte es zunächst einmal um ihrer selbst willen verdient, in ihren Problemen und Fragen ernstgenommen zu werden. Sie dürfen nicht Mittel zum Zweck werden. 

Auch die Seniorenarbeit hat ihre missionarische Chance. Alte Menschen brauchen die Einladung zum oder die Ermutigung im Glauben. Alten Menschen schließen sich an, wenn wie Heimat und Hilfe erfahren. Ihre Angehörigen werden genauso in den Kreis der Gemeinde gezogen wie die Eltern von Kindern. 

5 Seniorenarbeit ist missionarische Arbeit 


Für die missionarische Arbeit einer Gemeinde gibt es auch im Bereich der Seniorenarbeit gute Möglichkeiten. 

- Außenwirkung erreichen Projekte, die sich um die spezifischen Alterns-Probleme drehen. Sie bieten genauso Gelegenheit in die Öffentlichkeit hinein einzuladen oder Beziehungen zu nutzen wir andere Veranstaltungen. Warum nicht einmal mit der VHS zusammen eine Semi-Reihe zum Übergang in den Ruhestand anbieten. 

- Wenn sich eine Gemeinde um hochbetagte Menschen kümmert, werden die Angehörigen das wahrnehmen. Einzelne aus den Gemeinden können sich fortbilden im Hinblick auf Sterbebegleitung oder Besuchsdienste. 

- Unser ernsthaftes Bemühen um Antwort auf die Krisen dieses Lebensalters ist nie davon  zu lösen, dass unser christlicher Glaube relevante Gedanken dazu gibt.  

- Die Sinnfrage, die auch im Alter bleibt, bietet die Chance, von der christlichen Perspektive der Versöhnung mit dem Leben und der Hoffnung zu reden.  

Missionarische Seniorenarbeit hält zusammen, was schon bei Jesus zusammengehört: Diakonische Sorge um den Menschen und Einladung zum Heil in Jesus Christus. 

Von Senioren ist mehr noch als von Kindern und Jugendlichen zu erwarten, dass sie ihren Glauben im Freundes und Bekanntenkreis unerschrocken leben und bekennen. 

